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hat er nicht selten Zeichnungen zu Staffeleibildern geliefert, die
sodann von seinen Schülern in Farben ausgeführt wurden. Eine
Reihe von, zum Theil grossartig bedeutsamen Compositionen findet
sich in solcher Art mehrfach in den Gemäldesammlungenverbreitet:
die Verkündigung Maria, die h. Familie, Christus am Oelberge,
der gekreuzigte Erlöser u. s. w., auch Scenen der antiken Mythe,
wie Venus und Amor, Leda, die drei Parzen, der Ganymedesraub,
u. a. m. —

Unter den Schülern und Nachfolgern des Michelangelo wird
besonders Marcello Venusti in der gediegenen Ausführung
von Bildern nach Zeichnungen des Meisters gerühmt. — Bedeu¬
tender und selbständiger war Daniele Bicciarelli, genannt D.
da Volterra (1509—1566). Die vorzüglichsten Arbeiten dieses
Künstlers finden sich in der Kirche S. Trinitä de' Monti zu Rom,
und unter diesen ist namentlich eine mächtige, leidenschaftlich be¬
wegte Darstellung der Kreuzabnahme als sein Hauptwerk zu be¬
zeichnen.— Dann ist hier der Venetianer Fra Sebastiano del
Piombo (1485 —1547) zu nennen, den Michelangelo an sich zog,
um durch ihn grossartige Compositionen in dem schönen venetia-
nischen Colorit ausführen zu lassen. Manche der auf solche Weise
entstandenen Gemälde vereinen beide Vorzüge in glücklicherweise;
so namentlich das berühmte Gemälde der Auferweckung des La¬
zarus, in der Nationalgallerie zu London, welches von Fra Seba¬
stiano nach einer Zeichnung, zum Theil auch nach einem grösser
ausgeführten Carton des Michelangelo gemalt ward. Auch die Fresken
einer Kapelle von S. Pietro in Montorio zu Rom führte er nach
Michelangelo's Entwürfe aus; einfach grossartig ist hier die Geisse-
lung Christi.

§. 6. Raphael Santi und seine Nachfolger.
(Denkmäler Taf. 78 u. 79. D. XV. u. XVI.)

Raphael Santi von Urbino 1 (geb. am 6. April 1483, gest.
am 6. April 1520), der Sohn des Giovanni Santi, empfing seine
erste Bildung in der umbrischen Schule, in welcher eine tief ge-
müthliche Auffassung, eine zarte Gestaltung der Formen, eine
liebevoll durchgeführte Behandlung als dasjenige galten, was der
Künstler vorzugsweise zu erstreben habe. Er hatte sich dieser
Richtung mit aller Innigkeit eines jugendlichen Gemüthes hinge¬
geben; als aber der Geist, der in ihm wohnte, seine Schwingen
mächtiger zu regen begann, trat ihm auch das äussere Leben der
Welt in seiner Frische und heitern Kraft entgegen, und rüstigen
Sinnes wandte er sich nunmehr dem zu, was in andern Richtungen
(namentlich in der Schule von Florenz) die grossen Meister der

1 Hauptwerk: J. D. Passavant, Bafael von ürbino, etc. — Sehr zahlreiche:
Umrisse bei Landon, Vies et Oeuvres des peintres les plus celibres.
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Kunst vorgearbeitet hatten, was an künstlerischer Vollendung die
Denkmäler des classischen Alterthums darboten. Doch auch in
solchem Streben blieb er nicht mit Einseitigkeit befangen; zu noch
höherer Kraft entwickelt, von den glücklichsten Verhältnissen empor¬
getragen, gelangte er dahin, die beiden Richtungen seiner früheren
und seiner späteren Jugend zu einer in sich einigen zu verschmelzen
und die göttliche Schönheit, die seiner inneren Anschauung vor¬
geschwebt hatte, dem Auge der Menschen zu offenbaren. Die Schön¬
heit der Form als Ausdruck eines lauteren Zustandes der Seele,
das harmonische Gleichmaass der inneren und äusseren Existenz,
die hohe und ungetrübte Ruhe des Gemüthes, die aus solchem Ver-
hältniss hervorgeht, bildet den eigentlichen Grundzug in Raphaels
Kunst; seine Werke tragen das Gepräge der gediegensten Vollen¬
dung des Styles; sie stehen in ihrer Form der Antike zur Seite,
aber sie sind zugleich von dem milden Geist des Christenthums
beseelt, und umgekehrt zeigen sie das tief sinnige Streben des letz¬
teren zur klarsten, classischen Ruhe umgestaltet. Solch ein Ziel
zu erreichen, war aber nur der höchsten moralischen Kraft möglich;
und diese moralische Kraft brachte es zugleich mit sich, dass wir
bei Raphael nur im seltensten Falle eine Neigung zu manieristischer,
(auf die äussere Schau berechneter) Behandlungsweisefinden, während
dergleichen bei den übrigen Meistern, und gerade bei denen, die
auf der Höhe der Meisterschaft stehen, nicht so gänzlich selten
eintritt. Auch ist sie der Grund, dass seine Werke nimmer ein
Verweilen auf der einmal gewonnenen Stufe der Kunst, sondern
einen steten Fortschritt erkennen lassen. Die neuere Forschung hat
demnach die Zeit, in der die einzelnen seiner Arbeiten gefertigt
sind, mit zuversichtlicher Genauigkeit, zum Theil bis auf Monate,
bestimmen können; wir sind dadurch in den Stand gesetzt, den
Gang seiner Entwickelung in allen, auch den feinsten Abstufungen
zu verfolgen, und es dürften hiebei wenigstens nur sehr vereinzelte
Streitfragen noch zur Sprache kommen. — Bei diesen Umständen
wird es nicht überflüssig scheinen, wenn im Folgenden die sämmt-
lichen uns bekannten Gemäkle Raphaels namentlichaufgeführt werden.

Die frühste Kunstbildung verdankt Raphael ohne Zweifel seinem
Vater, dessen, als eines namhaften Meisters , bereits bei den der
umbrischen Schule verwandten Künstlern gedacht ist. Es ist nicht
unmöglich, dass er bereits in dieser Zeit Bemerkenswerthes gemalt
habe; doch hat sich das, was man seiner frühesten Thätigkeit in
Urbino zugesehrieben, als unbegründet oder entschieden irrthümlich
erwiesen. Im J. 1494 starb der Vater, und Raphael kam, nicht
lange nachher, wie es scheint, nach Perugia, in die Schule des
Perugino, in der er sich bis in die Zeit um das J. 1504 aufhielt.
Hier schloss er sich gänzlich der Richtung des Meisters an. Man
nennt einige Gemälde, die aus der Werkstätte des Perugino
herrühren und in denen der Schultypus bereits ein eigen anmuthiges
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und edles Gepräge hat, als von seiner Hand oder mit seiner Theil-
nahme gefertigt: — ein Christkind mit Johannes, in der Sakristei
von S. Pietro maggiore zu Perugia (Copie nach Perugino); Theil-
nahme an dem grossen Bilde der Geburt Christi in der Gallerie des
Vatikans (namentlich der Kopf des Joseph); Auferstehung Christi in
derselben Gallerie; Theilnahme an einem grossen, jetzt zerstreuten
Altarwerke aus der Karthause bei Pavia, die Hauptstücke bei Duca
Scotti in Mailand (hier namentlich die Bilder der beiden Erzengel,
des Michael und des Raphael mit dem Tobias, von seiner Hand).

In die Jahre von 1500—1504 fallen die selbständigerenArbeiten,
die Raphael im Style des Perugino ausgeführt hat und die zu
den bedeutsamsten Erzeugnissen der gesammten umbrischen Schule
gehören. Wir stellen dieselben, zur leichteren Uebersicht, in einige
Gruppen zusammen, bei denen die Folge der einzelnen Bilder die
fortschreitende Entwickelung anzeigt. Zunächst mehrere Bilder
von grösserer Dimension, von denen die ersten bereits im
J. 1500 gemalt wurden: Zwei Gemälde in S. Trinitä zu Cittä di
Castello, die Dreieinigkeit und die Erschaffung der Eva, ursprüng¬
lich die beiden Seiten einer Kirchenfahne bildend; — die Krönung
des h. Nicolaus von Tolentino (ebenfalls für Citta di Castello ge¬
malt , nicht mehr vorhanden); ein von vier Heiligen verehrtes
Crucifix, bisher in der Sammlung des Kardinals Fesch zu Rom; —
die Anbetung der Könige im Museum von Berlin (sehr beschädigt);
■— die Krönung der Maria, in der Gallerie des Vatikans zu Rom
(die drei Bilder der Predella, Verkündigung, Anbetung der Könige
und Darstellung im Tempel, abgetrennt in derselben Gallerie); —
die Vermählung der Maria, in der Gallerie der Brera von Mailand
(1504). Sodann mehrere Madonnenbilder. Zwei im Museum
von Berlin, das grössere (I. no. 223) aus der früheren Zeit, das
kleinere (I. no. 225) aus der späteren Zeit dieser Periode. Zwei
andre sehr zart ausgeführte Madonnenbilder in Perugia, das eine
bei der Gräfin Anna Alfani, das andere im Hause Connestabile. —
Ferner andre kleine Bilder, zum Theil zu Predellen (Unter¬
satzstücken grösserer Altarwerke) gehörig: Zwei Stücke in der
Pinakothek von München, die Taufe und die Auferstehung Christi;
die Anbetung der Könige, im Schlosse Christiansburg zu Kopen¬
hagen ; zwei Bildchen, Magdalena und Katharina, bei Camuccini in
Rom; das Opfer Kains und Abels, beim Kunsthändler Emmerson
in London; drei Rundbildchen (Christus und- zwei Heilige), dem
Könige von Preussen gehörig, im Berliner Museum. — Sorglicher,
als selbständige Bilder, ausgeführt: die Vision eines Ritters (der
Ritter schlafend, zwei Frauen, Lebensernst und Lebenslust, zu
seinen Seiten) in der Nationalgallerie zu London; Brustbild eines
Jünglings in der Sammlung des Königs von England zu Kensing-
ton; Halbfigur des h. Sebastian, bei Graf Guglielmo Lochis in
Bergamo. Dann einige Bilder, die Raphael nach Vollendung der
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Vermählung der Maria im J. 1504 zu Urbino ausgeführt: Christus
am Oelberge, bei der Familie Gabrielli zu Rom; St. Michael und
St. Georg mit dem Schwert, beide im Pariser Museum. (Die Zeit
dieser beiden Bilder wird zum Theil auch etwas später gesetzt.) —
Endlich gehören in diese Periode noch die, um 1503 gefertigten
Zeichnungen zu den Gemälden der Libreria des Domes von Siena,
deren Ausführung Pinturicchio besorgte. (Zwei davon sind erhalten,
eine im Museum von Florenz, eine andere im Hause Baldeschi zu
Perugia.)

Im Herbste des J. 1504 machte Eaphael einen Besuch in
Florenz, der für die Umwandlung seines künstlerischen Strebens
entscheidend wurde. 1 Zwar verweilte er nicht lange, doch kehrte
er nach einiger Frist wiederum zurück und blieb nun, etwa bis
in die Mitte des J. 1508, daselbst. Von der Zeit jenes ersten
Besuches ab beginnt sein Styl sich wesentlich zu verändern; ohne
zunächst zwar die umbrische Auffassungsweise aufzugeben, bestrebt
er sich doch, seine Gestalten in volleren, würdigeren Formen zu
behandeln; dann verschwindet allmälig jener schwärmerische, zum
Sentimentalen sich neigende Zug, der das Eigenthum der Schule
des Perugino ist, aus seinen Bildern, und mehr und mehr wendet
er sich der heitern Naivetät der Florentiner, selbst ihrer realistischen
Auffassung zu, wobei jedoch zugleich sein eigenthümliches Styl¬
gefühl sich auf eine immer klarere Weise bemerklich macht. — Als
Bilder aus der ersten Zeit dieser Periode, von vorwiegend
umbrischer Auffassungsweise, sind zu nennen: Ein Altar¬
bild, auf der Haupttafel eine Madonna mit vier Heiligen, in der
Liinette (dem Halbrund über letzterer) Gottvater mit Engeln, für
S. Antonio di Padua in Perugia gemalt, jetzt im kön. Schloss zu
Neapel befindlich; das Werk, verschiedenartig in seinen verschiedenen
Theilen, scheint vor der ersten florentinischen Eeise begonnen und
nach derselben beendet. Die Bilder der Predella sind in englischen
Gallerien verstreut; doch rühren unter diesen nur zwei von Ea¬
phael selbst her, die Kreuztragung (zu Leightcourt) und die Klage
über dem Leichnam Christi (zu Barronhill.) — Eine Altartafel, Ma¬
donna und zwei Heilige, aus S. Fiorcnzo in Perugia, gegenwärtig
zu Blenheim in England (1505); das Mittelbild der Predella, Pre¬
digt des Täufers Johannes, zu Bowood in England. Mit letzterem
nahe verwandt das Bildchen eines auferstandenen Christus bei
Graf Paolo Tosi zu Brescia. — Ein grossartiges Frescobild, Christus
zwischen Engeln und Heiligen-Gruppen, in einer Kapelle bei S.
Severo in Perugia (1505.) Ein jugendlicher Kopf, al Fresco auf

1 In die Zeit dieses ersten florentinischen Aufenthaltes Raphaels fällt das
mit der Jahrzahl 1505 bezeichnete Ahendmahl in dem ehemaligenNonnen-
Moster S. Onofrio zu Florenz (Via Faenza. No. 4771.) Die Gründe, um.
derentwillen wir dieses "Werk bis auf weitere Beweise Raphael nicht bei¬
legen können, s. in unserer Geschichte der Malerei. Bd. I. S. 567.



758 XVII. Die ital. bild. K. in d. erst. Hälfte d. sechsz. Jahrh. — B. Malerei¬

einen Ziegelstein gemalt, in der Pinakothek von München, seheint
eine Vorübung zu diesem Gemälde. — Sodann drei Madonnenbilder :
die sog. Madonna del Granduca, im Besitz des Grossherzogs von
Toscana; eine Mad. beim Dnca di Terranuova zu Neapel; eine
dritte (die Mutter von dem Kinde umhalset) zu Pansanger in Eng¬
land. —■ Im näheren Uebergange zwischen umbrischer
und florentinischer Richtung stehen: die sog. Madonna del
Cardellino, in der Tribüne des Museums von Florenz; die sogen.
Jungfrau im Grünen, in der k. k. Gallerie von Wien; die heilige
Familie mit der Fächerpalme, in der.Bridgewater-Gallerie zu Lon¬
don; — das zierliche Bildchen des h. Georg mit der Lanze, in der
Gall. der Eremitage zu Petersburg (1506); ein Bildchen mit einer
Darstellung der drei Grazien, bisher bei Lord Dudley in London;
— eine kleine Madonna aus dem Hause Orleans, später bei Aguado
in Paris; eine heil. Familie in der Eremitage zu Petersburg; ein
grosses Bild der h. Familie, aus dem Hause Canigiani, in der
Pinakothek von München; und die berühmte Grablegung (1507)
aus S. Francesco zu Perugia, gegenwärtig in der Gallerie Borghese
■zu Rom. Die zu diesem Bilde gehörige Lünette mit dem Gottvater,
über einem Gemälde von Or. Alfani (Geburt Christi) in S. Fran¬
cesco zu Perugia; die Bilder der Predella, die drei Kardinaltugenden
darstellend, in der Gallerie des Vatikans zu Rom. — In vor¬
wiegend florentinischer Auffassungsweise erscheinen:
die unter dem Namen der Belle jardiniere bekannte Madonna
im Museum von Paris (1507); eine h. Katharina, bei H. Beckford
zu Bath in England; die Madonna aus dem Hause Tempi, in der
Pinakothek von München; eine Madonna zu Pansanger in England;
die Madonna aus dem Hause Colonna, im Museum von Berlin, ein
Paar nur untermalte Madonnenbilder, eins in Spanien, im Oratorium
des Escorials, und ein zweites, das in mehreren Exemplaren (das
ausgezeichnetste beim Inspektor Wendelstadt zu Frankfurt a. M.)
vorhanden ist; — sodann zwei Altarbilder: die Madonna di Pescia
(Vierffe au baldaquin, Mad. mit vier Heiligen) in der Gall. Pitti
zu Florenz, nicht ganz vollendet; und eine Himmelfahrt Maria bei
E. Solly in London, die von der Hand des Rid. Ghirlandajo beendet
scheint. Die zuletzt angeführten Bilder hatte Raphael, als er im
J. 1508 eilig nach Rom berufen ward, unvollendet in Florenz zu¬
rücklassen müssen. —- Endlich gehören in die Zeit von Raphaels
Aufenthalt in Florenz noch mehrere Bildnisse: die des Angelo
Doni und seiner Gemahlin (um 1505), in der Gall. Pitti zu Florenz ;
das einer jungen Florentinerin (als Madd. Doni benannt) in der
Tribune des Museums von Florenz; Raphaels eigenes Porträt (um
1506) in demselben Museum; die Bildnisse zweier Klostergeistlichen
in der Akademie von Florenz; das Bildniss einer jungen Frau in
der Gall. Pitti (no. 229); das Bildniss eines jungen Mannes von
schwermüthig ernstem Ausdruck, im Pariser Museum; das Bildniss
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eines blondhaarigen Jünglings, der den Kopf in die Hand stützt,
ebendaselbst (nach Andern aus Raphaels späterer Zeit).

Um die Mitte des J. 1508 ward Raphael, wie bereits bemerkt,
nach Rom berufen. Hier verweilte er die zwölf Jahre bis zu seinem
Tode; hier schuf er die grossartigsten Werke seines Lebens, grün¬
dete er eine zahlreiche Schule, welche seinen Styl sich anzueignen
und nachmals weiter zu verbreiten strebte. Als ein höchst glückliches
Verhältniss für die neue und wiederum gesteigerte Entwickelung
Raphaels ist zunächst der Umstand hervorzuheben, dass seine Be¬
rufung nach Rom gerade mit dem Momente zusammentraf, in wel¬
chem er die volle künstlerische Freiheit errungen hatte. Es darf
nicht geläugnet werden, dass sich in den letzten Bildern, die er in
Florenz gemalt hat, der Realismus der florentinischen Kunst mit
einer gewissen Einseitigkeit bemerklich macht, die, wenn die schöpfe¬
rische Kraft des Künstlers, ohne einen neuen und bedeutsameren
Inhalt, sich selbst überlassen geblieben wäre, leicht hätte auf Ab¬
wege führen können; und nicht minder hätten jene umfassenden
Aufgaben, die ihm in Rom entgegentraten, wären sie ihm eine
geraume Frist vor jenem Zeitpunkte zu Theil geworden, die freie
Entwickelung des Talentes leicht unterdrücken können. So aber
trugen die Aufgaben, deren Lösung nunmehr von ihm gefordert
ward und die zu lösen er alle Mittel besass, wesentlich dazu bei,
ihn auf einen erhöhten und grossartigeren Standpunkt zu führen,
von dem aus sich ihm ein tieferer Einblick in das Wesen der Dinge,
ein volleres Bewusstsein, eine erhabenere Weise der Gestaltung
erschliessen musste. Daneben waren auch die Nähe Michelangelo's,
der gleichzeitig (für den Anfang zwar ohne alle Mittheilung) seine
Deckengemälde in der sixtinischen Kapelle begann, und der noth-
wendige Wettstreit mit diesem nicht ohne Einfluss auf Raphaels
gesteigerte Entwickelung, sowie die unmittelbare Nähe des classischen
Alterthums, das ihn in Rom begrüsste, ebenfalls nicht ohne Ein¬
wirkung bleiben konnte. — Uebrigens sind die einzelnen Werke,
welche Raphael in Rom ausgeführt, wiederum als eben so viel Stadien
seines Entwiekelungsganges zu betrachten. Die früheren tragen
zumeist ein eigenthümlich zartes und mildes Gepräge; im Gegensatz
gegen die letzten Arbeiten seiner florentinischen Periode scheint er
hier gewissermaassen auf das Streben seiner früheren Jugend zu¬
rückzugehen, ohne dass jedoch von dessen Einseitigkeit (d. h. von
den besondern Typen der umbrischen Schule) eine Erinnerung
sichtbar würde. Die folgenden Arbeiten gestalten sich sodann, in
steigendem Maasse, grossartiger und kühner, mehr der Richtung
der classischen Kunst vergleichbar; wenn wir in diesen die an¬
ziehende Zartheit der obengenannten vermissen, so werden wir
dafür durch den erhabenen und sicheren Reichthum des Geistes,
der ihnen sein Gepräge aufgedrückt hat, entschädigt. Diesen Mo¬
menten der Entwickelung entsprechen zugleich die äusseren Ver-
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hältnisse, unter denen Raphael arbeitete. Von Papst Julius IL,
einem Manne von gewaltiger Energie und Consequenz des Charak¬
ters, nach Rom berufen, wurde er von diesem, so lang derselbe
lebte (bis 1513), streng an der Durchführung der zuerst begonnenen
Arbeit (der Stanzen) festgehalten; während er nachmals durch
Papst Leo X. mannigfach verschiedene Aufträge erhielt, und sich
den letztein auch von andern Seiten neue und vielfach abweichende
Aufträge zugesellten. Sodann sieht man Raphael in den Werken,
die der früheren Zeit seiner römischen Epoche angehören, zumeist
noch durchweg eigenhändig thätig, während er später den Schülern,
die er sich heranbildete, einen grösseren oder geringeren Theil der
Ausführung überlassen musste. Bei den früheren Werken bewundern
wir somit, im enger geschlossenen Kreise, mehr die Originalität der
Durchbildung bis in die feineren Einzelheiten; bei den späteren die
Fülle der Ideen, den unversieglichen Reichthum der schöpferischen
Kraft. — Wir stellen im Folgenden die Werke von Raphaels römi¬
scher Periode, der bequemeren Uebersicht wegen, wiederum in be¬
sondere Gruppen zusammen, bei denen die Folge der einzelnen
Werke jedesmal den Gang der Entwickelung bezeichnet.

Die Freskomalereien in den Stanzen des Vatikans (den
Prunkgemächern des päpstlichen Palastes) sind dasjenige Werk, zu
dessen Ausführung Raphael nach Rom entboten ward; mit ihnen
beginnt seine dortige Thätigkeit; die Arbeit an ihnen dauerte bis
an seinen Tod, und sie wurden erst nach seinem Tode völlig be¬
endet. Aus dem Vorhergehenden ergibt sich bereits von selbst, dass
sein eigenhändiger Antheil an den späteren Werken dieser grossen
Reihenfolge minder bedeutend sein musste als an den früheren (die
späteren wurden sogar, im Verhältniss zu andern, wohl dringender
erschienenen Arbeiten, auf eine nicht ganz erfreuliche Weise ver¬
nachlässigt). Raphael hatte die Aufgabe erhalten, hier die päpstliche
Macht als das, was sie in jenem Augenblicke theils wirklich war,
theils doch zu sein glaubte, als die Herrscherin im Bereiche der
geistigen und im Bereiche der weltlichen Interessen darzustellen.
Er erfüllte diese Aufgabe, indem er in seinen Compositionen das
Symbolische mit dem Historisch-Dramatischen auf eine umfassende
Weise zu verschmelzen wusste. Der Inhalt des Einzelnen kann hier
nur in kurzer Uebersicht angedeutet werden. 1) Stanza della Seg-
natura (1508—1512), mit Darstellungen in Bezug auf das geistige
Leben der Wissenschaft: der Theologie, Poesie, Philosophie, Juris¬
prudenz. 2) Stanza d'Eliodoro (1512—1515), mit Darstellungen des
göttlichen Schutzes der Kirche, in besonderem Bezüge auf die Zeit¬
verhältnisse ; die Hauptbilder: die Vertreibung des Heliodor aus dem
Tempel von Jerusalem, das Wunder der Messe von Bolsena; Roms
Befreiung von Attila; die Befreiung Petri aus dem Gefängniss. 3)
Stanza dell'Incendio (seit 1515), mit Darstellungen zur Verherrli¬
chung der päpstlichen Macht; vorzüglich bedeutend nur das Bild
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des Brandes im Borgo. 4) Sala di Costantino (erst nach Raphaels
Tode ausgeführt), mit Gemälden, welche die Begründung der welt¬
lichen Macht der-Kirche durch Constantin vorstellen; vorzüglich
bedeutend die grosse, durch Giulio Romano u. A. nach Raphaels
Zeichnung ausgeführte Constantinsschlacht; die übrigen Gemälde
zum Theil gar nicht mehr nach Raphaels Composition.

Ein zweites grosses Werk war die Ausmalung der Logen des
Vatikans, einer Reihe derjenigen Arkaden (um den Hof des h.
Damasus), deren Bau durch Raphael selbst vollendet war, und die
den Zugang zu den Stanzen bilden. Raphael hatte den Auftrag
hiezu durch Leo X. erhalten; doch ist hier im Ganzen nur die
Composition sein Werk, die Ausführung wurde fast völlig durch
verschiedene seiner Schüler besorgt. An den dreizehn Kuppelge¬
wölben, welche die Bedeckung der Logen bilden, wurden vierund¬
fünfzig biblische Seenen, vornehmlich aus dem alten Testamente
dargestellt; steht Raphael in den ersten dieser Seenen, denen der
Schöpfungsgeschichte, gegen Michelangelo's Deckengemälde der
Sixtina zurück, so hat er dagegen in denjenigen Darstellungen,
welche die Einfalt und Hoheit des Patriarchenlebens schildern, seine
innere Eigenthümlichkeit wiederum auf die edelste und liebenswür¬
digste Weise zur Erscheinung gebracht. An den Pfeilern und Wän¬
den der Logen finden sich nur dekorative Malereien, zumeist im
Sinne des classischen Alterthums behandelt, die aber in Bezug auf
den Geschmack der Cqmposition, auf die schöne Gemessenheit, in
welcher sich die leichten Spiele der Phantasie bewegen, auf den
schier unermesslichenReichthum dieser Phantasie, wiederum zu den
eigenthümlichsten Werken des Meisters, überhaupt zu den merk¬
würdigsten in ihrer Art, gehören. Mit der Ausführung dieser de¬
korativen Arbeiten war vornehmlich Giovanni da Udine beschäftigt.

Als drittes grosses Werk sind die Cartons zu den Tape¬
ten zu nennen, welche für den Schmuck der sixtinischen Kapelle
bestimmt waren. Die Fertigung derselben, (die wiederum mit Bei¬
hülfe der Schüler geschah) fällt bald nach dem Regierungsantritte
Leo's X. (1513—1514); die Tapeten wurden zu Arras in Flandern
gewirkt und waren theilweise schon im J. 1518 vollendet. Den
Inhalt ihrer Darstellungen bilden Seenen aus der Geschichte der
Apostel, um solcher Gestalt die bedeutendsten Momente aus der
Gründungsgeschichte der Kirche zu vergegenwärtigen; die Compo-
sitionen sind rein als historisch-dramatische gehalten, aber in einer
so grossartigen Fassung und Entwickelung der Begebenheiten, dass
hier die Classicität des raphaelischen Styles auf ihrem Höhepunkte
zu stehen scheint. Die Tapeten, zehn an der Zahl, weiden gegen¬
wärtig im Vatikan aufbewahrt; von den Cartons sind sieben er¬
halten und im Schlosse Hamptoncourt in England befindlich; unter
den Hauptdarstellungen jener sind noch kleine einfarbige Sockel¬
bilder, theils gleichfalls Seenen der Apostelgeschichte, theils Seenen
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aus dem Leben Leo's X. enthaltend. — Ausserdem ist im Vatikan
noch eine zweite Folge von Tapeten vorhanden, auf denen Begeben¬
heiten aus dem Leben Christi dargestellt sind. Sie sind vermuthlich
erst nach Raphaels Tode ausgeführt, und scheinen nur — obschon
auch unter ihnen grossartig schöne Compositionenvorkommen — nach
kleineren Zeichnungen des Meisters gefertigt zu sein; einige auch
erscheinen so abweichend in der Auffassung und im Style, dass man
bei ihnen wohl gar nicht an ein Vorbild seiner Hand denken darf.

Diesen drei grossen Werken sind zunächst ein Paar kleinere
Wandmalereien anzuschliessen, die Raphael für römische Kirchen
lieferte: das Bild des Propheten Jesaias in S. Agostino (1512, eine
nicht ganz günstige Nachahmung des Styles des Michelangelover-
rathend); und die schöne Darstellung von vier Sibyllen mit Engeln
in S. M. della Pace (1514). — Neben ihnen die Zeichnungen für
die Mosaikgemälde der Kuppel einer Kapelle in S. M. del Popolo,
das Planetensystem darstellend (1516), sowie die geringen Ueber-
reste von Fresken (das Marterthum der h. Felicitas) in dem kleinen
Jagdschloss la Magliana unweit Rom (1518—1520).

Sehr bedeutend ist sodann wiederum die Anzahl der in Oel
gemalten Staffeleibilder, Madonnen, heilige Familien, andere
Andachtsbilder, grössere Altargemälde und Bildnisse umfassend.
Ich führe dieselben nach diesen Rubriken auf, indem auch hier die
Folge der einzelnen Werke zur Bezeichnung der im Obigen ange¬
gebenen Entwickelungsmomentedient. Als Madonnen mit dem
Kinde, dem sich häufig auch der kleine Johannes zugesellt, sind
zu nennen: die Madonna aus dem Hause Alba, in der Eremitage
zu Petersburg; die Madonna aus dem Hause Aldobrandini, bei
Lord Garvagh in London (eine Wiederholung, bisher bei Camuccini
in Rom); die sog. Vierge au Diademe, im Museum von Paris ;
die Madonna von Loreto (gegenwärtig verschollen; mehrfache Wie¬
derholungen, gewöhnlich Vierge au linge genannt); eine Madonna
bei H. Rogers in London; die sog. Madonna della Sedia, in der
Gall. Pitti zu Florenz; die sog. Madonna della Tenda, in der Pi¬
nakothek von München (Wiederholung in der k. Gallerie zu Turin);
eine Madonna in der Bridgewater-Gallerie zu London (Wiederho¬
lungen in den Museen von Neapel und Berlin). — Als Atelierbilder,
an deren Ausführung Raphael theils nur geringen, theils gar keinen
Antheil hat, sind hervorzuheben, die sog. Vierge au.v candelahres,
neuerlich aus der Sammlung des Herzogs von Lucca nach England
verkauft; die sog. Madonna dell' Impannata, in der Gall. Pitti zu
Florenz; die Madonna del Passeggio, in der Bridgewater-Gallerie
zu London. — Die heiligen Familien, deren Compositionaus
mehreren Figuren zu bestehen pflegt, fallen zumeist in Raphaels
spätere Zeit (namentlich in die Jahre von 1517 und 1518). Zu
ihnen gehören: die unter dem Namen der „Perle" bekannte heilige
Familie, im Museum von Madrid (die sog. Madonna della Gatta im
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Mus. von Neapel, ist von Giul. Romano nach derselben Composition
gemalt worden); eine heilige Familie unter einer Eiche, ebenfalls im
Mus. von Madrid (eine Wiederholung, als Vierge au lezard be¬
nannt, in der Gall. Pitti u. a. a. 0.); verschiedene andere heilige
Familien (von mehr oder weniger eigenhändigem Antheil Raphaels)
in Spanien, namentlich im Escorial, auch in englischen Sammlungen;
ein kleines Bild der h. Familie im Pariser Museum; die grosse, für
Franz I. gemalte h. Familie, ebenfalls im Pariser Museum (1518).
Diesen Bildern schliesst sich die Heimsuchung Maria, im Escorial,
an. — Von andern Andachtsbildern ist zunächst das kleine
Bildchen der Vision des Ezechiel, in der Gallerie Pitti zu Florenz,
anzuführen, das wiederum der früheren Zeit von Raphaels Aufent¬
halt in Rom angehört, und im kleinsten Räume die ganze Herrlich¬
keit seines Genie's entfaltet. Sodann die grösseren: die h. Cäcilia
in der Mitte von vier andern Heiligen, in der Pinakothek von Bo¬
logna (um 1515); der Erzengel Michael, im Pariser Museum (1517);
die h. Margaretha, ebendaselbst; der Täufer Johannes, in der Tri¬
büne von Florenz (wohl nur mit geringem Antheil Raphaels und
erst nach seinem Tode vollendet; viele spätere Wiederholungen
desselben Bildes). — Als grössere Altar tafeln sind endlich
zu nennen: die Madonna von Fuligno (Vierge au donataire,
1511) in der Gall. des Vatikans; die Madonna del Pesce, zu Spa¬
nien im Escorial; die sog. Sixtinische Madonna, in der Gall. von
Dresden, der freiste Erguss des raphaelischen Geistes; die Kreuz-
tragung Christi (lo spasimo di Sicilia), im Museum von Madrid;
und die Verklärung Christi, in der Gall. des Vatikans, die letzte
Arbeit von Raphaels Hand, erst nach seinem Tode völlig beendet,
ein Werk, in welchem sich inhaltstiefe Symbolik und dramatisch
bewegte Handlung zum erhaben poetischen Ganzen verschmelzen-

Von Bildnissen dieser Periode sind anzuführen: Papst
Julius II., in der Gall. Pitti (mehrfache Wiederholungen); Papst
Leo X. mit zwei Kardinälen, in derselben Gallerie; die sog. For-
narina, Raphaels Geliebte, jugendlicher und fast unbekleidet im
Palast Barberini zu Rom (um 1509, mehrfach wiederholt), etwas
älter und bekleidet in der Gall. Pitti (um 1518); ein weibliches
Bildniss, das fälschlich den Namen der Fornarina führt, in der
Tribüne des Museums von Florenz; Johanna von Arragonien, Ge¬
mahlin des Ascanio Colonna, im Mus. von Paris (nur der Kopf von
Raphael, das Bild häufig wiederholt); Bindo Altoviti, in der Pina¬
kothek von München (auch, obschon minder sicher, als Raphaels
eignes Bildniss bezeichnet); ein Violinspielcr, im Palast Sciarra zu
Rom (1518); Kardinal Giulio de'Medici, und Graf Castiglione,
beide im Mus. von Paris; Kardinal Bibiena, und Fedra Inghirami,
beide in der Gall. Pitti; ein Bild mit zwei Figuren, fälschlich als
Bartholus und Baldus benannt, in der Gall. Doria zu Rom. Bei
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andern Bildnissen ist die Aechtheit in Zweifel zu ziehen oder die
Unächtheit erwiesen. —

Endlich brachte Eaphael in Rom eine Eeihe von Wandmalereien
zur Ausführung, deren Gegenstand aus dem Gebiet der Mythe
des classischen Alterthums entnommen ist. Sie entfalten
unsern Augen ein hohes und heitres Leben im Genüsse der Schön¬
heit, dem Leidenschaft und Sorge fern liegen. Hieher gehören
namentlich die Malereien in der Farnesina: die Galathea (um 1514),
und Scenen aus der Geschichte der Psyche (etwa 1518—1520),
die letzteren an der Decke der grossen, gegen den Garten geöff¬
neten Halle der Villa. Ferner eine Reihe von Gemälden, welche
das Walten und die Herrschaft der Liebe in der Natur vorstellen,
im Badezimmer des Kardinal Bibiena im vatikanischen Palaste
(Obergeschoss über den Logen; Nachahmungen von diesen, von
Giulio Romano, in der sog. Villa Spada, auf dem Palatin). Unter
den Malereien der angeblichenVilla Raphaels (im Garten Borghese,
vor Porta del Popolo), die Hochzeit Alexanders d. Gr. mit der
Roxane, nach seiner Composition ausgeführt. — U. a. m.

Unter den Schülern und Nachfolgern Raphaels war
Giulio Pippi, gen. Giulio Romano (1492—1546) der be¬
deutendste und zugleich derjenige, welcher sich den Styl und die
Darstellungsweise des Meisters mit vorzüglicher Entschiedenheit
anzueignen Strebte. So bediente sich Raphael vorzugsweise seiner,
wo es sich um die Ausführung wichtiger Werke handelte. Doch
fehlte ihm die Zartheit, die Grazie, der keusche Sinn seines Meisters,
und seine eigenthümlicheRichtung trieb ihn mehr darauf hin, ein
keckes, frisches Naturleben, unbekümmert um das tiefere Leben der
Seele, mit raschen Zügen zu entfalten. Der kirchlichen Malerei
zog er demgemäss gern die Darstellung antiker, namentlich mythi¬
scher Gegenstände vor, welche letzteren mit solcher Richtung im
besseren Einklänge standen. Doch hat er auch in der Zeit zunächst
nach Raphaels Tode, in welcher der Geist des Meisters und die
Umgebung seiner Werke noch einen näheren Einfiuss auf ihn aus¬
übten, manch ein bedeutendes und im Allgemeinenwürdiges kirch¬
liches Bild geliefert, so namentlich: das Bild der Steinigung Stephani
in S. Stefano zu Genua; eine Madonna mit Heiligen über dem
Hauptaltar von S. Maria deh" Anima zu Rom; eine heil. Familie
in der Gallerie von Dresden, u. A. m. In dieselbe Zeit fallen auch
einige Freskomalereien mythischen Inhalts, die sich noch durch
eine gewisse heitere Anmuth auszeichnen, namentlich die in der
Villa Madama und in der Villa Lante bei Rom. — Im J. 1524
ward Giulio nach Mantua berufen ; wie sich ihm hier (was bereits
früher bemerkt ist) ein weites Feld für sein architektonisches Talent



g. 6. Raphael Saiiti und seine Nachfolger. 765

eröffnete, ebenso ward ihm nunmehr Gelegenheit geboten, auch den
Reichthum seiner Phantasie im Fache der Malerei zu entfalten.
Grosse Paläste wurden von ihm und von den Schülern, die sich
alsbald um ihn versammelten, mit Freskomalereien, deren Gegen¬
stand durchaus der Antike angehört, ausgefüllt; doch ist zu be¬
merken, dass aus diesen Arbeiten, trotz aller Kraft des Talentes,
jener edlere und geläuterte Sinn immer mehr entschwindet und dass
die Auffassungsweise mehrfach bis zur Gemeinheit, die Darstellung
bis zur Rohheit und Unschönheit gehen. Es sind namentlich die
Arbeiten zweier Paläste anzuführen: die in dem älteren, in der
Stadt belegenen herzoglichen Palaste (in einem Zimmer des Unter¬
geschosses, dem Uffizio della Scalcheria, Scenen aus der Jagd der
Diana, — diese noch in einem edleren, an Raphael erinnernden
Style; in dem Hauptsaale des Palastes die Geschichte des trojani¬
schen Krieges), und die in dem Palaste del Te, ausserhalb der
Stadt (zwei Haupträume mit dem Sturz der Giganten und mit den
Geschichten der Psyche u. a., Beides wenig erfreulich). An Staffelei¬
bildern aus dieser späteren Zeit sind im Allgemeinen nicht viele,
und hierunter nur einzelne Arbeiten von Bedeutung, vorhanden;
ihr Inhalt gehört zumeist ebenfalls der Mythe an. — Was bei
Giulio Romano bereits als Ausartung erschienen war, wurde es
in noch viel höherem Maasse bei denjenigen Künstlern, die sich
in der Theilnahme an seinen Mantuaner Arbeiten auszeichneten.
Zu diesen gehören der Mantuaner Rina 1 do und Fermo Guisoni,
sodann, als der bedeutendste, Francesco Primaticcio (1490—
1570). Der letztere wurde nach Frankreich berufen und leitete dort,
neben andern Arbeiten, den künstlerischen Schmuck des Schlosses
von Fontainebleau, in welchem man die reiche Ausstattung der
mantuanisehen Paläste nachzuahmen suchte; doch ist hievon wenig
erhalten. Sein vorzüglichster Gehülfe bei diesen Arbeiten war
Niccolo dell' Abbate aus Modena (um 1509—1571). Ihr Styl,
der Richtung des Giulio verwandt, aber ungleich mehr manierirt,
zeigt ein studiertes Eingehen auf die Elemente der Antike; durch
Niccolo wurden damit Reminiscenzen an Correggio verbunden. —
Sonst ist als Schüler des Giulio Romano noch der Miniaturmaler
Giulio Clovio (1498—1578) zu nennen, dessen Arbeiten sehr
elegant, doch nicht minder nüchtern und studiert erscheinen. (Von
ihm u. a. die Miniaturen eines Gebetbuches in der Bibliothek von
Neapel und die einer Handschrift des Dante in der vatikanischen
Bibliothek).

Ein zweiter Schüler Raphaels war Pierino Buonaccorsi.
aus Florenz, gen. Pierin del Vaga (1500—1547). Dem Giulio
in der Sinnesrichtung und Productionsgabe verwandt, fehlt es ihm
doch an dessen energischer Fülle; er verfiel bald in eine hand-
werksmässige Manier. Seine Hauptthätigkeit gehört Genua an, wo
er den Palast Doria, wiederum in ähnlicher Weise, ausschmückte.
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Unter seinen Staffeleibildern ist der Parnass im Pariser Museum
und das Porträt des Kardinals Polus zu Altliorp das bedeutendste.
Er bildete in Genua zahlreiche Schüler, unter denen Lazzaro
und Pantaleo Calvi genannt werden mögen.

Andrea Sabbatini, gen. Andrea da Salerno (1480 bis
1545) war in Neapel, in der Schule der Donzelli, gebildet worden
und hatte anziehende Bilder im Style der letzteren geliefert. In
den ersten Jahren von Eaphaels Aufenthalt in Eom besuchte er
dessen Schule und ward durch ihn in seiner eigenthümlichenRich¬
tung wesentlich gefördert. Später neigte er sich mehr den allgemeinen
Typen der römischen Schule zu. Werke dieses liebenswürdigen
Künstlers im Museum und in den Kirchen von Neapel. Schüler und
Nachfolger von ihm: Francesco Santafede, dessen Sohn
Fabrizio, und Gianb ernardo Lama. — Gianfrancesco
Penni aus Florenz, gen. il Fattore (1488—1528), ein mittel-
mässiger Schüler Eaphaels, arbeitete in seiner späteren Zeit eben¬
falls in Neapel und wirkte dort für die weitere Verbreitung des
römischen Styles. — Auch Polidoro Caldara, gen. Pol. da
Caravaggio, kam aus Raphaels Schule nach Neapel. In Eom
hatte er in Gemeinschaft mit Maturino dieFacaden vieler Paläste
mit reliefartigen, grau-in-grau gemalten oder al Sgraffitto 1 ausge¬
führten Compositionen geschmückt, (von dieser Art ist nur sehr
Weniges erhalten); in seinen neapolitanischen Bildern (im dortigen
Museum) zeigt er eine derb naturalistische Eichtling, welche in
einer grossen Kreuztragung sich zu einer bedeutenden Wirkung
aufschwingt.

Mehrere Künstler, die ursprünglich in der Schule des Francesco
Francia zu Bologna gebildet waren, gingen später in die Schule
Eaphaels über oder nahmen, ohne die letztere besucht zu haben,
den Styl Eaphaels auf. Zu den ersteren gehören: Timoteo Viti
(oder della Vite, um 1470—1523) aus Urbino; in seinen frühern
Werken der gemüthvollen Weise des Francia verwandt, so beson¬
ders in einem höchst anmuthigen Bilde der h. Magdalena in der
Pinakothek von Bologna; später ein wenig geistreicher Nachahmer
Eaphaels (Bilder im Berliner Museum); — und Bartolommeo
Eamenghi, gen. Bagnacavallo (1484—1542), einer der edel¬
sten und selbständigsten Nachfolger Eaphaels, dessen Bilder jedoch
selten sind; Hauptwerke: ein Altarblatt in der Gallerie von Dresden,
ein zweites bei E. Solly in London, ein drittes im Berliner Museum;
Fresken in S. Maria della Pace zu Eom. — Unter den andern
Schülern Francia's sind hier anzuführen: Innocenzo Francucci
da Imola, anziehend gemüthvoll, aber ohne Phantasie, oft ganze

1 Für das Sgraffitto wurde die Mauer zuerst mit einer dunkeln Farbe an¬
gestrichen , und, wenn diese getrocknet, eine hellere darüber gezogen. In
die letztere riss man sodann die Zeichnung mit einem spitzen Instrument
ein, so dass in den Strichen die dunklere Farbe zum Vorschein kam.
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Gruppen aus Baphaels Bildern entlehnend, (Pinakothek von Bologna,
u. a. 0.); — Girolamo Marchesi da Cotignola, ein tüch¬
tiger Meister; —■ Pellegrino Tibaldi, gen. Pell. Pelle-
grini, durch Sanftheit und Anmuth ebenfalls anziehend, (er war
zumeist in Spanien thätig); u. A. m.

Aus der älteren, durch eine Neigung zum Phantastischen ausge¬
zeichneten Schule von Ferrara ging Benvenuto Tisio, gen.
Garofalo (1481—1559) zu Baphael über. Seine Bilder, besonders
die aus seiner früheren Zeit, zeigen die Nachwirkung jener phan¬
tastischen Eichtling, vornehmlich in Bezug auf eine gewisse frappante
Farbenwirkung; später verschmilzt er damit die Typen des raphae¬
lischen Styles auf eine nicht unglückliche Weise. Uebrigens war
ihm kein besondrer Beichthum der Phantasie eigen. Er ist in den
italienischen Gallerien sehr häufig; seine Hauptwerke sieht man
in Ferrara (namentlich in S. Francesco und S. Andrea); andere wich¬
tige Bilder in den Gallerien Doria und Borghese zu Bom u. a. a. 0.
— Aehnliches Streben zeigt sich bei mehreren seiner ferraresischen
Zeitgenossen. So bei Lodovico Mazzolino (1481 —1530),
der indess mehr in der alterthümlichen Bichtung befangen bleibt,
auch das Phantastische, in der Composition wie in dem Glänze
der Farben, mit Absicht ausbildet (seine Hauptwerke im Museum von
Berlin); — so bei den Gebrüdern Dossi, namentlich bei Dosso-
Dossi, der sich durch eine freiere Energie vortheilhaft auszeichnet
(seine Hauptwerke in der Gallerie von Dresden; eine treffliehe Circe
im Palast Borghese zu Bom; Fresken im Schloss zu Ferrara); —
so auch bei einigen andern, mehr untergeordneten Künstlern.

Andere unter den Schülern Baphaels haben keine selbständig
hervortretende Bedeutung. Einiger, wie des Cesare da Sesto
und des Gaudenzio Ferrari, ist bereits bei den Schulen ge¬
dacht worden, denen sie mehr als der seinigen angehören. Auch
der Venetianer Giovanni Nanni da Udine (1487—1564), der
bei den Dekorationen der Logen des Vatikans vorzüglich betheiligt
war und der sich überhaupt in der zierlichsten Behandlung der
dekorativen Malerei auszeichnete, ist bereits genannt worden.

§. 7. Die Meister der venetianischen Schule.
(Denkmäler Taf. 80. D. XVII.)

Die Blüthe der venetianischen Malerei entwickelte sich auf dem
Grunde derjenigen Bestrebungen, welche der Schule von Venedig
bereits am Schlüsse des fünfzehnten Jahrhunderts eine eigenthüm-
lich ausgezeichnete Bedeutung gegeben hatten. Wir haben gesehen,
wie dort das antikisirende Element der paduanischen Schule und
der feine, durch flandrischen Einfluss geweckte Naturalismus mit
heiterem, liebenswürdigem Sinne zu einer in sich einigen Bichtung
verschmolzen waren. Mit erhöhter Energie strebte man nunmehr in
derselben Bichtung fort, und man erreichte das Ziel, die freudige
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